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laufenden gehalten. Viele Ange-
hoérige wurden flirs Kofferpacken
eingespannt und stellten sich auch
zur Verfligung. Mit dem betriebs-
eigenen VW-Bus wurden in vier
Fahrten die Lebensmittelvorréte,
Pflegeutensilien usw. voraustrans-
portiert.

13 Pensionidre konnten bei ihren
Angehoérigen oder anderswo unter-
gebracht werden, so dass noch 44
Personen mit einem Durchschnitts-
alter von 83 Jahren (68 bis 96) die
Reise ins Feriengebiet antreten
durften. Grossere Aufregungen vor,
wihrend und nach dem Transport
blieben uns erspart. Ein grosses Plus
dabei war die Mithilfe von vier Rot-
kreuzhelferinnen beim Koffer-
packen, bei der Ueberfahrt und beim
Einrichten am neuen Ort. Dadurch
konnte sich das i{ibrige Personal
ganz der Kiiche widmen, so dass
bereits eine Stunde nach Ankunft
ein komplettes Menue mit Dessert
und Kaffee (wie daheim) serviert
werden konnte. Der Heimkommis-
sionspréasident «opferte» einen
Ferientag und half tiichtig beim
Gepéckschleppen mit.

«Fallt man sich mehr auf die Ner-
ven, weil man n3her zusammen
wohnt?» Eine Frage, die bei uns bis
zur Stunde nicht aktuell ist. Im
Gegenteil, der sonst eher starre
Heimbetrieb lockerte sich erheblich
auf. Mit Leichtigkeit lassen sich
viele alte, eingeschliffene «Charre-
gleise» verlassen, und neue Wege tun
sich auf. Dazu tridgt die tégliche
«Nachmittagskaffeestunde» sehr wviel
bei. Wir hoffen sogar, diese und jene
Anregung mit nach Olten nehmen
zu kOnnen.

Silvia und Hansruedi
Sidler-Bangerter,
Heimleitung

Region Ziirich

Fachgruppe Alters-
und Pflegeheim

Am 26. August 1975 haben wir uns in
Horgen beim Heimleiterehepaar Hitz
zur dritten Tagung zusammengefun-
den, wo wir sehr gastfreundlich auf-
genommen wurden.

Thema: Der Heimeintritt.

Als Gast durften wir Herrn
Eppenberger vom Flirsorgeamt
Horgen begriissen. Er legte seine
Ansichten t{iber den Heimeintritt
nach seinen Erfahrungen dar. Wert-
voll war der Vergleich der verschie-
denen schriftlichen Unterlagen, wie
Anmeldeformulare, Heim- und
Hausordnungen, Pensiondr-Vertrag
und Taxordnungen. Der Informa-
tionsaustausch tiber die Aufnahme-
praxis zeigt wieder einmal mehr,
wie verschieden die Erfahrungen
der einzelnen Heime sind.
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Die néachste Zusammenkunft findet
am 25. November 1975 im neuen
Alterswohnheim in Wallisellen statt.
Um 14.00 Uhr treffen wir uns im
Heim Wéigelswiesen. Nach der Be-
sichtigung befassen wir uns mit
neuen Konzepten der Altersbetreu-
ung. D. Buck, Wetzikon, zeigt Dias
von Dénemark. Alle Interessenten
sind herzlich willkommen.

Anmeldungen nehmen gerne Herr
und Frau Klausli tiber

Tel. 01 83056 60 in Wallisellen ent-
gegen. db

Delegiertenversammlung
der Schweizerischen
Heilpadagogischen

Gesellschaft SHG in Chur

Am Samstag, dem 13. September,
versammelte sich eine stattliche
Schar von Delegierten, Mitgliedern
und weiteren Interessenten zu einer
Tagung in Chur. Der Préasident der
SHG, alt Bundesrat Roger Bonvin,
eroffnete mit seiner liebenswiirdig-
charmanten Art die Tagung und
begriisste die Anwesenden.

Der Préasident der Sektion Graubiin-
den, Peider Gantieni, begriisste
seinerseits die geladenen Géaste. Er
wies darauf hin, dass eine gleiche
Tagung schon einmal, ndmlich 1946
in Chur, stattgefunden habe. Weiter
liess er durchblicken, dass innerhalb

der SHG in den letzten Jahren
massive Spannungen bestanden
haben; man sei nun aber im

Begriffe, diese zu tiberwinden.

Flir die Behorden der Stadt Chur
sprach Herr Schuldirektor Mosi-
mann. Er verwies u. a. auf die Tat-
sache, dass die erste Spezialklasse
der Schweiz 1881 in Chur gegriindet
worden sei.

Nach den offiziellen Begriissungen
wurde die Tagung unter dem Prasi-
dium von Herrn alt Bundesrat Bon-
vin weitergefiihrt, wobei diese vor
allem noch den Ehrenprisidenten
der Gesellschaft, Herrn Edwin
Kaiser, begriisste. Alsdann gab er
das Wort dem Hauptreferenten des
Tages, Prof. Dr. G. Heese, Ziirich,
der iiber den «Begriff der Behinde-
rung, dargestellt an Beispielen gei-
stiger Behinderung», referierte.

Leider zeigte es sich, dass der Dia-
Projektor, der einige schematische
Darstellungen zum Vortrag hétte
zeigen sollen, gegen das helle Licht
der Herbstsonne nicht aufzukommen
vermochte. Somit war der didakti-
sche Vorteil einer audiovisuellen
Darbietung nicht gegeben, und der
Referent musste sich auf eine miind-
liche Darstellung beschrinken.

Prof. Heese betonte einleitend, dass
er denselben Vortrag schon einmal

gehalten habe (Rigitagung). Immer-
hin ersuchte er das Auditorium, auf
einige Nuancen und Abianderungen
zu achten, die auf neuere Erkenntnis
der Zwischenzeit zuriickzufiihren
seien. Im Zentrum des Begriffes der
Behinderung stand wiederum das
«Drei-Bereiche-Modell» (nach Heese
und Solarova).

— Erster Bereich: Dieser umfasst
eine Schidigung oder Funktions-
stérung oder deprevierende Ent-
wicklungssituation. Als Extrem-
beispiel zu letzterem: Wolfskin-
der.

Der zweite Bereich umfasst die
Lebenserschwerungen, einerseits
in den dinglichen Bereichen, an-
derseits im sozialen Feld.

Der dritte Bereich umfasst die
psychosozialen Entwicklungsde-
viationen. Die Entwicklungsver-
laufe derart behinderter Kinder
basieren auf den vier Bereichen:
sozialen Integration, Lernbereich,
sprachliche Kommunikation und
Psychomotorik (ich verweise auf
die schematische Darstellung im
VSA-Fachblatt 2/75 und im Pro-
Infirmis-Heft 4/75).

In seinen weiteren Ausfiihrungen
stellte Professor Heese dar, wieweit
dieses «Drei-Bereiche-Modell» auch
bei Geistigbehinderten anzuwenden
wére:

— Zum ersten Bereich: Die Schidi-
gung ist beim Geistigbehinderten
eindeutig gegeben und zum Teil
bekannt.

— Zum zweiten Bereich: Die Le-
benserschwerungen im unmittel-
bar dinglichen Bereich wie im
sozialen Feld begegnen dem Gei-
stigbehinderten stindig.

— Zum dritten Bereich: Auch diese
psychosozialen Entwicklungsde-
viationen treffen auf den Geistig-
behinderten weitgehend zu.

Zum Problem der Behinderten-
Pidagogik Husserte sich der Refe-
rent abschliessend kurz folgender-
massen: Der erste Bereich ist kaum
oder nur schwer beeinflussbar.

Der zweite Bereich wére in bezug
auf den Ceistigbehinderten wohl be-
einflussbar, wiirde aber ein
Umlernen fiir die ganze Gesellschaft
bedeuten, was zurzeit wohl kaum
erwartet werden kann.

Der dritte Bereich ist am ehesten
unserer erzieherischen Beeinflus-
sung zuginglich und dort miissten
die eigentlichen Ansatzpunkte und
Moglichkeiten gesucht werden.

Anschliessend an diesen interes-
santen Vortrag wurde der Film «Le
test de Guthrie» gezeigt: Inhaltlich
ging es um die Durchfithrung des
Guthrie-Testes, mit welchem bei
Neugeborenen die Phenylketonurie
(Brenz-Traubensdure-Krankheit) er-
kannt werden kann und um die Be-
handlungsmoéglichkeiten des erwidhn-
ten Krankheitsbildes.



Delegiertenversammlung:

Diese wurde wieder von alt
Bundesrat Bonvin in speditiver Art
geleitet. Sogar eine Statutenrevision
passierte ohne viel Liarm und prak-
tisch ohne Gegenstimme! Ueber die
Téatigkeit fiir das kommende Jahr
ausserte sich vor allem die neue
Zentral-Sekretidrin der SHG, Frl
Gerber. Unter dem Tatigkeitspro-
gramm  interessierten sich die
vertretenen Heime vor allem fiir die
Tatsache, dass das Sekretariat nun
auch flir die Belange des VPG
(Vereinigung fiir Personalausbildung
bei Geistigbehinderten) in Anspruch
genommen werden kann. So hat die
SHG mindestens in diesem Punkt
eine klare Aufgabe und Zielsetzung
erhalten. Frl. Gerber wies weiter
darauf hin, dass die Zielsetzungen
und Arbeitsprogramme sowie die
Voraussetzungen in den einzelnen
Teilsektionen ganz verschieden seien.
Wiahrend sich die einen nur mit den
Problemen der Spezialklassen befas-
sen wollen, interessieren sich andere
Sektionen vorwiegend fiir die
Belange der IV-Sonderschulen und
den Fragen der Schwerstbehinder-
ten. Sie postulierte eine bessere Zu-
sammenarbeit der verschiedenen
Richtungen in der Arbeit mit
Geistigbehinderten. Nur so konne
das ganze Problem wirksam ange-
gangen werden.

Zirka um 18.00 Uhr konnte der
Prisident die Versammlung schlies-
sen.

Der anschliessende Aperitif, offe-
riert von der Stadt Chur, sowie das
gemeinsame Nachtessen und die
Abendunterhaltung gaben Anlass
und Moglichkeit zum interessanten
Gedankenaustausch unter den
Anwesenden.

Am Sonntag, dem 14. September
1975, wurde eine Carfahrt durch die
Viamala/Zillis mit einer Besichti-

gung der dortigen Kirche, einem
Mittagessen in Andeer und
Riickfahrt durch das Domleschg

organisiert. Gegen 16 Uhr fand die
ganze Tagung ihren Abschluss.
H. Kriisi

Kein Bediirfnis
fur freiwillige Sozialeinsatze
in Heimen?

Mit der folgenden Information moch-
te die Pro Juventute (Aktion 7,
Dienstzweig d. PJ., Zentrale Vermitt-
lungs- und Koordinationsstelle fiir
den freiwilligen Einsatz der Jugend)
abkldren, ob in den Heimen ein Be-
diirfnis fiir den Einsatz junger, frei-
williger Helfer besteht. Wir sind uns
bewusst, dass solche Einsdtze vom
Heim aus gesehen micht immer ganz
unproblematisch sind. Trotzdem bie-
ten sich viele Gelegenheiten, willige,
junge Leute fiir einige Zeit und be-

stimmte Aufgaben im Betrieb aufzu-
nehmen. Junge Leute erhalten so Ein-
blick in die wvielfiltige Arbeit der
Heime, es entstehen Kontakte zwi-
schen dem Heim und der Oeffentlich-
keit, die manchen freiwilligen Hel-
fer wegweisend fiir seine Berufswahl
oder spdtere Tdtigkeit sein konnen.
Damit die Pro Juventute die Proble-
matik solcher Einsdtze besser er-
fassen kann, ist sie auf die Mithilfe
der Heimleiter angewiesen. Aus die-
sem Grunde werden die an solchen
Einsdtzen interessierten Heimleitun-
gen gebeten, den ausgearbeiteten
Fragebogen bei der Geschdiftsstelle
anzufordern. Selbstverstindlich sind
wir bereit, Meinungen und Erfahrun-
gen wvon Heimleitern zu diesem
Thema auch im Fachblatt zu publi-
zieren. Red.

Von seiten der Jugendlichen besteht
eine starke Nachfrage, flir kiirzere
oder lidngere Zeit in einem Heim zu
arbeiten. Die aktion 7 (ein Dienst-
zweig der Pro Juventute) muss die
Interessenten immer wieder abwei-
sen, da kein entsprechendes Angebot
besteht. Mit den freiwilligen Ein-
sdtzen, welche die aktion 7 auf
anderen Gebieten vermittelt, mdch-
ten wir jungen Menschen ermdgli-
chen, an sozialer Verantwortung
teilzunehmen. Sie erhalten damit
eine Chance, einzelne und Gemein-
schaften zu unterstiitzen, andere
Lebensbereiche kennenzulernen und
fiir ihre personliche Bildung Erfah-
rung zu sammeln.

Wir sehen darin aber auch Auftrag
und Verpflichtung der im Sozial-
wesen tatigen Institutionen, ein ge-
eignetes Angebot bereitzustellen um,
zum Beispiel Jugendlichen, Einblick
in Heime zu vermitteln und das Ver-
stdndnis flir deren Aufgaben und
Probleme zu wecken. Wir meinen
aber auch, dass derartige freiwillige
Einsdtze Bestandteil der Oeffent-
lichkeitsarbeit der Heime sein kon-
nen.

Einsatzmoglichkeiten:

a) Kurzfristig fiir Einzelpersonen:

Mindestens drei Wochen in Alters-,
Pflege- und Invalidenheimen sowie
in Jugend- und Xinderheimen zur
Mitarbeit im Heimbetrieb (Haushalt,
Kiiche, Garten, Landwirtschaft). Der
Einsatz erfolgt unentgeltlich gegen
Unterkunft und Verpflegung.

b) Kurzfristig fiir Gruppen:

(Mindestens 3 Wochen). Eine Gruppe
von 6 bis 12 Teilnehmern bedient
von einer gemeinsamen Unterkunft
aus ein grosses Heim oder verschie-
dene innert niitzlicher Zeit erreich-
bare Heime. Arbeitszeit 08.00 bis
18.00 Uhr, Mittagessen im Heim,
Morgen- und Abendessen in der
Unterkunft. Fiir die Gruppe (Lager-
betrieb, Freizeit) ist ein Lagerleiter
verantwortlich. Das Heim tber-
nimmt die Kosten fiir die Verpfle-
gung sowie Unterkunft, sofern diese
nicht von einer Gemeinde gratis zur
Verfiigung gestellt wird.

¢) Langfristig (mehr als ein Monat)
fiir Einzelpersonen:

Das Heim gewédhrt Unterkunft und
Verpflegung sowie ein kleines Ta-
schengeld (zum Beispiel Fr. 30.— bis
Fr. 50.— pro Woche). Bei lédngerfri-
stigen Einsédtzen Kkann allenfalls
auch die Mitarbeit bei Betreuung
und Pflege miteinbezogen werden.

Vorbereitung:

Fir den Einsatz in Alters-, Pflege-
und Invalidenheimen sollte insbe-
sondere flir die lédngeren Einsatze
der Besuch des Ausbildungskurses
fiir Rotkreuz-Spitalhelferinnen ver-
langt werden. Allenfalls koénnte
auch ein besonderer Einflihrungs-
kurs (zum Beispiel an einem
Wochenende) fiir freiwillige Mitar-
beit in Heimen veranstaltet werden.
Zudem wire ein Katalog moglicher
Arbeiten  aufzustellen, die von
Freiwilligen in den Heimen ver-
richtet werden konnen.

Auswertung:

Den Freiwilligen soll die Moglich-
keit gegeben werden, ihre Erlebnisse
und Eindriicke nach dem Einsatz zu
verarbeiten, weiterzugeben und zu
besprechen. Solche  Aussprachen
wiéren auch fiir die Heime von Be-
deutung, das sie dadurch Gelegen-
heit  erhalten, sich: - it den
Eindriicken Aussenstehender ausein-
anderzusetzen.

Mit dieser skizzenhaften Darstellung
mochten wir ein Problem, das uns
anliegt, zur Diskussion stellen. Vor
allem hoffen wir, von all jenen
Heimen ein Echo zu erhalten, die
grundsitzlich bereit und offen und
in der Lage sind, freiwillige Helfer
aufzunehmen. Wir werden an-
schliessend allen Interessenten einen
Fragebogen zustellen, um Voraus-
setzungen und Bediirfnisse zu
ermitteln. Klirend ist noch festzu-
halten, dass es sich bei unseren Ver-
mittlungen nicht um Heimpraktika
handeln kann, die als Voraussetzung
oder Bestandteil beruflicher Ausbil-
dungen verlangt werden.

Wir zdhlen auf ihr Verstindnis.
Verlangen Sie bitte den Fragebogen
bei aktion 7/Pro Juventute, Seefeld-
strasse 8, Postfach, 8022 Ziirich, Tel.
01 3272 44.

Zur Entwicklungsgeschichte
des Blindenwesens

Angeregt durch die gegenwdrtig
stattfindende, vom Ziircher Forum
organisierte Wanderausstellung tber
Probleme und Chancen der Blinden,
mochten wir in den folgenden Num-
mern einige von Georg Miiller ver-

325



	Delegiertenversammlung der Schweizerischen Heilpädagogischen Gesellschaft SHG in Chur

